
»Ich	–«
»Bitte,	 lass	 mich	 ausreden.	 Aber	 zu	 guter

Letzt	war	 ich	 diejenige,	 die	 sich	 nach	Abgabe
aller	 Stimmen	 künstlich	 befruchten	 lassen
wollte.	 Wenn	 es	 geklappt	 hat,	 werde	 ich	 die
Schwangerschaft	 austragen	 und	 das	 Kind
bekommen.	Also	war	es	auch	einzig	und	allein
meine	 Entscheidung.	 Ich	 hätte	 es	 dir	 gerne
gesagt,	aber	als	die	Entscheidung	gefallen	war,
wollte	ich	sie	nicht	mehr	–«
»Ändern.«
»Oder	sogar	in	Frage	stellen.«
»Das	 respektiere	 ich,	 wirklich.«	 Sie

unterstrich	 diesen	 Satz,	 indem	 sie	 Gillians
Hand	 ergriff	 und	 kurz	 drückte.	 »War	 Jem
dabei?«
»Nein.«
»Ich	 kann’s	 noch	 immer	 nicht	 glauben«,

sagte	Melina,	wobei	 sie	 zum	 zweiten	Mal	 auf
ihren	Bauch	schielte.	»Wie	machen	die	das	–?
Wie	läuft	das	eigentlich	ab	–?«



»Gestern	 habe	 ich	 einen	Urintest	 zu	Hause
gemacht,	der	zeigte	den	Hormonanstieg	an.	Das
hieß,	 dass	 es	 innerhalb	 der	 nächsten
vierundzwanzig	bis	sechsunddreißig	Stunden	zu
einem	 Eisprung	 käme.	 Ich	 habe	 in	 der	 Klinik
angerufen	und	den	Termin	vereinbart.	Es	ist	ein
ziemlich	 technischer	 Vorgang,	 bei	 dem	 ein
intrauteriner	Katheter	verwendet	wird.«
Melina	 hörte	 wie	 gebannt	 zu,	 während

Gillian	 ihr	 den	 Ablauf	 erläuterte.	 »Hat	 es
wehgetan?«
»Kein	bisschen.«
»Wo	kam	denn	das	Sperma	her?«
»Was	glaubst	denn	du?«
Melina	 grinste.	 »Ich	 meine	 rein

geographisch.«
»Die	Waters	Klinik	verfügt	über	eine	eigene

Samenbank.	 Allerdings	 verwendet	 man	 bei
einer	 ortsansässigen	 Patientin	 lieber	 keine
Probe	aus	der	unmittelbaren	Umgebung.«
»Klug	gedacht.«



»Meine	 kam	 aus	 einer	 sehr	 renommierten
Samenbank	 in	Kalifornien.	Heute	Morgen	 traf
die	 Probe	 im	 Trockeneispack	 ein.
Anschließend	 wurde	 sie	 aufgetaut	 und
gewaschen	–«
»Wie	bitte?«
»Das	 ist	 Fachjargon.	 Die	 Samenflüssigkeit

wird	mit	einem	Protein	gemischt	und	 in	einer
Zentrifuge	 ausgeschleudert,	 so	 dass	 im
Katheter	 schließlich	 ein	 –«,	 sie	 lachte,
»Spermakonzentrat	 landet.	 So	 könnte	 man	 es
nennen.«
»Dabei	 fallen	 mir	 tausend	 Witze	 ein,	 von

denen	ich	hier	keinen	erzählen	werde.«
»Ich	danke	dir.«
»Fühlst	du	dich	denn	anders	als	vorher?«
»Kein	bisschen.	Anschließend	bin	ich	sogar

eingenickt.	Ungefähr	eine	halbe	Stunde	musste
ich	 noch	 liegen	 bleiben.	 Ich	 bin	 erst
aufgewacht,	 als	 die	 Schwester	 wieder	 ins
Untersuchungszimmer	 kam	 und	 ich	 mich



anziehen	konnte.	Der	Arzt	hat	mich	begeistert
über	 ihre	Erfolgsquote	 informiert	und	meinte,
ich	solle	mich	nicht	entmutigen	lassen,	falls	es
diesmal	nicht	klappt.	Danach	bin	 ich	gegangen
und	sofort	hierher	gefahren.«
Melina	 gab	 sich	 mit	 Gillians	 Beteuerung

zufrieden,	lehnte	sich	in	ihren	Stuhl	zurück	und
starrte	 in	 das	Gesicht,	 das	mit	 ihrem	 eigenen
identisch	 war.	 »Tz,	 tz,	 da	 ist	 man	 ja	 wirklich
perplex.«	 Nachdem	 beide	 erneut	 auf	 Kosten
des	 Kellners	 gelacht	 hatten,	 meinte	 sie:
»Scheint	so,	als	bestünde	der	schwierigste	Teil
darin,	 auf	 diesen	 kleinen	 Papierstreifen	 zu
pinkeln.«
»Das	 erfordert	 tatsächlich	 eine	 gewisse

Kunstfertigkeit.	 Allmählich	 wurde	 ich	 darin
richtig	gut.«
»Allerdings,	 ganz	 offen	 gesagt	 –«	 Melina

brach	ab	und	wedelte	mit	den	Händen	vor	sich
herum,	 als	 wollte	 sie	 den	 unvollendeten	 Satz
ausradieren.	»Vergiss	es.	Ich	sollte	still	sein.«



Trotzdem	 wusste	 Gillian	 längst,	 was	 ihre
Schwester	dachte.	»Du	wolltest	sagen,	dass	du
die	 altmodische	 Form	 der	 Befruchtung
vorziehst.«
Melina	 feuerte	 eine	 imaginäre	 Pistole	 auf

sie	ab.	»Du	kennst	mich	gut.«
»Papa	meinte	immer,	wir	würden	uns	ein	und

dasselbe	Gehirn	teilen.«
»Kannst	 mich	 ruhig	 als	 liederlich

bezeichnen«,	 sagte	 Melina	 unter	 betontem
Schulterzucken,	 »aber	 ich	 ziehe	 Fleisch	 und
Blut	jedem	Katheter	samt	Fußstütze	vor.	Kaltes
Metall	hat	eben	nicht	dieselbe	Anziehungskraft
wie	eine	warme	Brust	und	behaarte	Beine,	die
sich	 unter	 der	 Bettdecke	 an	 meinen	 reiben.
Ganz	zu	schweigen	vom	Geschlechtsapparat.«
»Bitte!	 Kein	 Wort	 über	 den

Geschlechtsapparat.«
»Hast	 du	 denn	 nicht	 das	 schwere	 Atmen

vermisst?	 Diese	 wunderbare	 Steigerung?
Dieses	 Gefühl	 von	 ›Ach,	 lieber	 Gott,	 wie	 ist


